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Segen der
Konkubine
Kunstschätze einer italienischen
Sammler-Dynastie: „Der Glanz der
Farnese“ in München.

er Maler und sein Modell waren
einander ebenbürtig – anRang, anD hartnäckigem Geschäftsgeist und

auch an Familiensinn.
Tizian, der Fürsten undsogar den

Kaiser zu seiner Kundschaft zählte,
übertraf als Porträtist jeden Konkurren-
ten. Er schiengenau derrichtige Mann
zu sein, um den obersten Kirchenher
Papst PaulIII., zu verewigen.Aber der
selbstbewußte Malerfürst wäre1545
wohl gar nicht erst aus Venedig nac
Rom gereist, wenn ersichnicht von die-
sem Auftrag ein besonderesHonorar
versprochen hätte: eine fette Kirchen
pfründe für seinenmißratenen Soh
Pomponio.
Tizian-Gemälde „Paul III. und seine Nepo
Deswegen stellte er seineKunst willig
in die DienstedynastischerPropaganda
Er malte Paul III. umringt von zwei
„Nepoten“, die in Wahrheitleibliche
Enkel des Papstes waren: Kardin
Alessandro Farnese unddessenBruder
Ottavio, der junge Herzog von Parma
und Piacenza.

Tizian gestand der Hauptfigurvergei-
stigte Alterswürde zu,deutete aber im
Lauerblick und in der krallenartig zu
packendenHandzugleichdurchtriebene
Machtbesessenheit an. Den Herzog
tavio zeigte er alsbuckelnden,schar-
wenzelnden Höfling.

Das Gemälde, trotz unvollendet
Partien einGipfel hintergründiger Por
trätkunst,bildet nunBlickfang und Leit-
motiv einer großen, großartigen Au
stellung, die mit mehr als 300Schau-
stücken – von antiken Statuen bis
Prunkrüstungen, von Fayencen und M
daillen bis zuMeisterwerken der Male
rei – den herrscherlichen „Glanz d
Farnese“wiederbeschwört. Nacheiner
Art Ortstermin am einstigen Farnese-
LandsitzColorno bei Parma ist sie vom
Freitag dieser Woche an im Münchn
Haus derKunst zubesichtigen*.

* Bis 27. August; später noch im Museo di Capo-
dimonte, Neapel. Katalog 536 Seiten; 69 Mark.
ten“: Hoffnung auf eine fette Pfründe
rungen das für ihn Neue klarer sehen,ein-
facher darstellen als die Einheimische
Vielleicht hat Reichs kritischer „Populis
mus“ seine Wurzelngerade in Włocła
wek, imGhetto, imkommunistischen Po
len.

Auch Conrad kamnach England mi
der frühen Prägungdurch ein fernes
Land, durch eineganzandereEmpfind-
samkeit als die britische, durchandere
Sitten, eineandere Tradition, dieWelt zu
beschreiben.Conrad ist dergroßeDich-
ter der Ehre in derenglischenLiteratur,
und die Ehre wardamals einebesondere
Spezialität derPolen. Conradbrach den
Rhythmus und die Melodie in derengli-
schenProsa,weil erstets polnischdachte.
SeinAkzentklang bis an seinLebensende
nicht nachOxford, sondern nach de
Land an derWeichsel.

Reich-Ranicki spricht bis zum heut
gen Tag zu Hause mitseinerFrau pol-
nisch. Bis zum heutigen Tag spricht dies
hervorragende deutscheStilist mit einem
auffälligen, interessantenAkzent, der
nirgendwo in Deutschland existiert,weil
so nur polnischeJuden sprechen.Pol-
nisch, deutschoder englisch – immer
sprechen sie so, wie einst die Mensch
auf der Nalewkistraße in Warschau sp
chenoder im Viertel Kazimierz inKra-
kau. Das rührtvielePolen der älteren Ge
neration –sogarAntisemiten.

Ohne Zweifel ist Reich-Ranicki als
Kritiker sehr ungerecht. Die einenAuto-
ren überschätzt er und überhäuft sie mi
Lob, während er anderentiefesUnrecht
zufügt. Das ist nicht alleineine Frage de
Geschmacks, sonderneher der Form, die
Reich-Ranicki für die Literaturkritik in
Deutschland fand – einerForm, diewohl
zum erstenmal in diesemLand dieDis-
kussion über Bücher zumaufregenden
Spektakel gemachthat.

Reich hat vermutlich als erster in
Deutschland den kleinenBildschirm als
wichtigesMedium entdeckt, umMeinun-
gen über die Literatur zu formen. Da
„LiterarischeQuartett“, das erseit sie-
ben Jahrenleitet, ist daseinzige Pro-
gramm dieserArt, und es hatsichgroße
Verdienste um die Lesekultur
Deutschland erworben, aberauch eine
gewisse kulturelle Nobilitierung des
Fernsehens bewirkt.

Als Kritiker hat er natürlich dasRecht,
parteiisch zu sein undungerecht, das is
nur menschlich.Doch das Fernsehenver-
schärft die Urteile. Mehr noch,Reichsel-
ber verschärft seineUrteile dem Fernseh
spektakel zuliebe. In diesem Sinne ist d
„LiterarischeQuartett“gewißkein Tem-
pel tiefen Nachdenkens über die mod
ne Literatur.

Aber gerade dieserKonzeption, der
herausragenden Persönlichkeit desFern-
sehstars Reich-Ranicki ist es zudanken,
daß die Literaturgleichsam zum tägli-
chen Brot für ein Riesenpublikum
wird. Y



Antikisierendes Lapislazuli-Relief (um 1600)
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Lebendig wird da ein Zeitalter, in
dem der Besitzerlesener Kunstwerk
den Monarchen oderKirchenfürsten ei-
nen „Sprung in die Ewigkeit“ (Katalog
zu verheißenschien –Nachruhm für die
Einzelpersonund, vor allem, dauernde
Blüte für die Sippe.

Zwei Jahrhundertelang haben sich
die Farnese indiesem Glanz gesonn
Das Geschlecht kleiner Lehnsträger u
päpstlicherHeerführer ausMittelitalien
stieg unaufhaltsamempor, seit der hu-
manistisch gebildeteAlessandro Farne
se seine schöne Schwester Giulia d
Borgia-PapstAlexander VI. zugeführt
hatte – als „concubinapapae“, wieZeit-
genossen respektvoll sagten.

Prompt wurde der Farnese mitKir-
chenämternnebstzugehörigenEinkünf-
ten belohnt. Bevor er1534 selbst zum
Papst gewählt wurde und denNamen
Paul III. annahm, hatte erlängst auch
Nachwuchs in dieWelt gesetzt und ihn
von höchster Stelle legitimieren lasse
Ohne zu zögern, machte erzwei Enkel
zu Kardinälen,seinem Sohn PierLuigi
verlieh er das oberitalienischeDoppel-
herzogtumParma undPiacenza.

Seither festigten dieFarnesezielstre-
big an mehrerenOrten die politische
Position ihres Geschlechts undmehrten
seine künstlerischeAusstrahlung. Sie
wirkten mit Kennerschaft und diploma
tischem Geschick, sie kassiertenErb-
schaften und schrecktenkeineswegs vo
roher Gewalt zurück. Bis ins 18.Jahr-
hundertverschwägerten siesich mit den
Herrscherfamilien Medici und Este,
Habsburg und Bourbon.

In Rom befahl Papst PaulIII. (der
1549 starb) den Baueines beispiello
prächtigen Familienpalastes und plü
derte zudessen Schmuck schon zu B
ginn der Arbeiten sogar die Sammlun
gen der Kurie.

Sein Enkel, Kardinal Alessandro, s
cherte sich die spektakulärsten röm
Carracci-„Raub der Europa“: Geliehene B
schenAusgrabungen der Zeit wie de
„Herkules Farnese“ undpflegte die
Kontakte zu lebenden Künstlern – die
Münchner Ausstellungzeigt allein fünf
Farnese-Porträts vonTizian und drei
weitere Werke desMeisters. Um1570
logierte und malte ElGreco imPalazzo
Farnese, um1600 schmückten die Brü-
der Carracci die „Galerie“ des Hause
mit mythologischenFresken.

Unterdessen sorgten die Farnese
Herzöge in Parma für denGlanz ihrer
Residenz. Ein Auftragsbild des ortsa
sässigenMalers Girolamo Mazzola Be-
doli suggeriert, um1556, allerschönste
Harmonie: Die alsbewaffnete Blondine
personifizierteStadtumarmt denjungen
Monarchen – schon wieder mal ei
Alessandro.

Der malerische Scheintrog. 1611ver-
schworen sich die alten Adelshäuse
Parmasgegen dieFarnese, Herzog Ra
nuccio I. schlug denAufstand blutig
nieder und konfiszierte, wie praktisc
auchgleich die reichen Kunstsammlun
gen seiner Widersacher. WenigeJahre
später ließ er, zum Besuch einesMedici-
Großherzogs, einen prächtigenTheater-
bau errichten und von ganzen Male
scharendekorieren.

Aus Rom, wo derEinfluß der Sippe
schwand, wurden dieFarnese-Schätz
allmählich nach Parma geschafft. Sie
füllten da denGartenpalast der Herzög
sowie einen riesigen, nie vollendete
Palast- und Museumsneubau in de
Stadt. Ein Inventar von1680 verzeich-
net allein für daserstere Gebäude1095
Bilder in 53 Räumen.

Nach demEnde derDynastie,1731,
fiel ihr Erbe einem spanischen Königs-
sohn zu. Und dernahm dieKunstsamm-
lung ausParma mit, als erschon1734
auf den Königsthron von Neapelwech-
selte.

Seit der Gründung desitalienischen
Staates1861wurdenzwar Teile der ein
eutekunst

Raffael-Zeichnung „Äneas und Anchises“

Farnese-Kunstschätze
„Sprung in die Ewigkeit“

-
r
-

-
st

-
r
n

-
s

-

i-

ät

n
m

stigen Farnese-Samm
lung nach und nach de
Nationalgalerie in Par
ma übergeben.Einzel-
stücke sind in alleWelt
verstreut – darunter
beispielsweise einCar-
racci-Bild „Raub der
Europa“, das, 1799
von französischen Be
satzern als Beutekun
entführt, 1984 auf ei-
ner Sotheby’s-Auktion
wieder zum Vorschein
kam und jetzt aus Lon
doner Privatbesitz zu
Ausstellung geliehe
wordenist. Aber weit-
aus die meisten Leih
gaben kommen au
Neapel.

So auch Tizians
„Paul III. und seine
Nepoten“ – einanfangs achtlosbehan-
deltes Gemälde, das jahrelang unge
rahmt ineinem Abstellraum desPalazzo
Farnese aufbewahrt wurde.Aber der
Künstler hatte es beiseiner Abreise
1546 jaauch unfertig zurückgelassen.

Warum, darüber spekulieren die H
storiker. Mag sein, daß demNachfolger
Petri dasWerk mißfiel, weil er sich von
Tizian allzugut durchschaut sah.Viel-
leicht auch paßte das Gruppenportr
(mit dem Kaiser-SchwiegersohnOtta-
vio) nicht mehr in eine plötzlich verän-
dertepolitischeLage.

Oderaber derMaler warbeleidigt ab-
gezogen.Denn die Farnese hatten ih
schließlich hereingelegt und seine
Sohn doch keine Pfründe gegeben.Y
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